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Biodiversität Nordamerikas
- Eigene O. Box, Athens, Georgia/USA -

Zusammenfassung

Nordamerika, der drittgrößte Erdteil der Welt, erstreckt sich von der Arktis bis in die Tro
pen und ist der einzige Erdteil, der deutlich alle Grundklimatypen der Welt zeigt. Im Vergleich 
mit anderen Erdteilen hat Nordamerika einige der höchsten Wälder, der ältesten Bäume und 
der größten Flächen naturnaher Landschaften auf der Erde. Die taxonomische Diversität in 
den gemäßigten Teilen Nordamerikas ist größer als in Europa, aber geringer als in vergleich
baren Teilen Asiens, wo die Auswirkungen der letzten Eiszeit weniger ausgeprägt waren. Der 
Artenreichtum Nordamerikas ist insgesamt nicht besonders groß, doch existieren höchst inter
essante Zentren der Diversität bzw. des Endemismus, insbesondere in Kalifornien, im Süd
osten (einschließlich der Südappalachen) sowie in verschiedenen westlichen Gebirgen und 
Trockengebieten. Die Öko-Regionen Nordamerikas, von denen manche auch auf globalem 
Niveau einzigartig sind, wurden von mehreren Autoren klassifiziert. Eine grundlegende 
Beschreibung der Vegetation der USA liegt noch weit hinter dem Stand von Europa und 
Japan, eine elektronische Checklist der nördlich von Mexiko vorkommenden Pflanzen (etwa
20.000 Arten) - mit Arealkarten - ist jedoch vor kurzem erschienen. Eine vollständige Flora 
Nordamerikas sowie ein nationales Klassifikationssystem der Vegetation der USA werden 
vorbereitet.

Einführung

Nordamerika ist mit 25.3 Millionen km2 der drittgrößte Erdteil der Welt und erstreckt sich 
wie die wesentlich größere eurasiatische Landmasse von der Arktis bis in die Tropen, d.h. fast 
über die ganze nordsüdliche Länge der Nordhalbkugel. Entsprechend den Regelmäßigkeiten 
globaler atmosphärischer Zirkulation (s. Tab. 1) sind auf beiden Landmassen alle Hauptkli- 
mate der Erde sowie die entsprechenden zonalen Vegetationstypen (natürliche Landschaften) 
ausgeprägt vorhanden (vgl. Walter & B reckle 1999; Box, in Druck). Weil Europa aber nicht 
bis in die Tropen reicht und Asien in den höheren Breiten keine Westküste hat, bleibt Nord
amerika die einzige, als Erdteil anerkannte Landmasse, die deutlich alle Grundklimatypen 
und zonalen Vegetationtypen besitzt.

Im Vergleich mit anderen Erdteilen besitzt Nordamerika weiterhin:

- die höchsten Wälder (Sequoia, Sequoiadendron, bis 100 m);
- die ältesten Bäume (Pinus aristata, bis 3.800 Jahre);
- sehr große Flächen von temperiertem Laubwald und Grasland;
- überwiegend nord-süd-orientierte Bergketten;
- eine der erdweit biotisch reichsten Wüstenregionen (Sonora-Wüste);
- mehrere ausgedehnte und wichtige klimatische sowie floristische Übergangsbereiche;
- große Vegetationsgebiete, die von regelmäßigen Bränden beherrscht sind;
- eine Ostseite, die dem zonalen Gegenstück Ostasiens entspricht;
- häufige Eisstürme und Orkane sowie 75 % aller Tornados auf der Erde.
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In Nordamerika existieren ferner noch große naturnahe Flächen von fast allen Biomen. 
Südamerika ist kleiner als Nordamerika, stellt jedoch teilweise eine ökologische Ergänzung 
der Biodiversität Nordamerikas auf der Südhalbkugel dar (vgl. Gentry 1982).

In der hier vorgelegten Darstellung der Biodiversität Nordamerikas geht es ausschließlich 
um vegetationskundliche Aspekte. Angaben zur Zoodiversität können z.B. bei Groombridge 
(1992) nachgeschlagen werden, aus dessen großem Kompendium auch nachfolgend einige 
Zahlen genannt werden.

Biodiversität umfasst aber mehr als Artenzahlen und bedeutet natürlich auch eine Vielfalt 
an Standorten und entsprechenden Vegetationstypen. Eingeschlossen sind die besonderen 
Aspekte der regionalen Vegetation, endemischer Taxa und Typen, der Variabilität von Pflan
zen bei Mangelfaktoren und ihren Grenzwerten sowie besondere Anpassungsformen und 
funktionelle Phänomene.

Eine fundamentale Beschreibung der Vegetation Nordamerikas liegt derzeit weit hinter 
dem Stand von Europa und Japan; auch die Vegetation Kanadas wurde bisher phytosoziolo- 
gisch ausführlicher behandelt als die der USA. Derzeit wird jedoch ein nationales Klassifika
tionssystem auch in den USA vorbereitet. Eine Checklist der nördlich von Mexiko vorkom
menden Pflanzen (etwa 20.000 Arten) wurde 1980 von Kartesz veröffentlicht und ist ein
schließlich der Arealkarten jetzt auch elektronisch verfügbar (USDA & NRCS 1997, Kartesz 
& M eacham 1999). Für Mittelamerika und den karibischen Raum zeigt sich der Stand der 
Vegetationsbeschreibung dagegen wesentlich Reckenhafter.

Ziel der vorliegenden Darstellung ist es, einen Überblick über die Hauptvegetationsgebie
te Nordamerikas, ihre historischen und biogeographischen Bedingungen sowie die Besonder
heiten der Flora bzw. Vegetation des Kontinents zu geben. Weitere Literatur über Biodiversität 
und Vegetationsgeographie Nordamerikas ist in der unten stehenden Liste enthalten (mit Aus
nahme von floristischen Arbeiten, die viel zahlreicher sind).

- Global (vergleichend):
- Zonierung:

- Geschichte:

- Baumarten:
- Nordamerika:

- Kanada:

- Westen/Norden:

- Osten/Südosten:

- Mesoamerika:

A rchibold 1995; Eyre 1968; Walter 1968, 1973 
Bailey & Cushwa 1981; Bailey 1995; Ecoregions W orking 
Group 1989; Greller 1989; Livingston & Shreve 1921; M er- 
riam 1898; Wolfe 1979
B ryant & Holloway 1985; D elcourt & D elcourt 1981; Gra
ham 1972; W right 1983
B rockman 1986; Little 1971-81; Little et al. 1974 
Barbour & B illings 1988; B rown et al. 1998; Chabot & Moo
ney 1985;
(regional) Daubenmire 1978; Eyre 1980; Flora N A mer. Comm. 
1993; Hunt 1974; Knapp 1963; Kuchler 1964; Ricketts et al. 
1999; Shelford 1963; Vankat 1979 
Rousseau 1974; Rowe 1959 
(regional)
Barbour & M ajor 1977; Peinado et al. 1997; Rivas-Martinez et 
al. 1999
B raun 1950; Christensen 1988; Lieth & Landolt 1979; M iya- 
waki et al. 1994; M yers & Ewel 1990
A sprey & Robbins 1953; B eard 1946, 1949, 1955; B orhidi 1991; 
Coker 1905; M iranda & Hernandez 1963; Rzedowski 1981
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Biogeografische Entwicklung von Nordamerika

Biodiversität wird nicht nur von Umweltfaktoren bedingt, sondern auch von der geologi
schen und biologischen Geschichte sowie dem menschlichen Einfluß (vgl. Bartram 1791, 
Sisk 1998). Einige für Nordamerika wichtige Fakten der Erdgeschichte werden in Tab. 2 
genannt.

Obwohl die Trennung von Nordamerika und Eurasien schon vor etwa 180 Millionen Jah
ren begann, blieben die beiden Landmassen bis vor etwa 49 Millionen Jahren über Grönland 
miteinander verbunden. Während dieser Zeit war Nordamerika über Alaska auch an Nord
ostasien gebunden, so daß von einer vermuteten, aus gemeinsamen zirkumpolaren Elementen 
der höheren Breiten bestehenden Arkto-Tertiären Flora gesprochen wird (A xelrod 1958, 
1983). In Nordamerika wurde das Gebiet mit gemeinsamen Gattungen bzw. Arten jedoch erst 
durch eine Meerestransgression und danach durch die Entstehung der Rocky Mountains 
während des Oligozän in zwei Regionen gespalten, und zwar in einen schmalen pazifischen 
Streifen im Westen und ein größeres, wirklich nemorales Gebiet im Osten. Diese beiden 
Regionen besitzen heute noch viele gemeinsame Pflanzen-Gattungen, besonders unter den 
wichtigen Laubbäumen, doch fast keine gemeinsame Arten.

Während der Eiszeit war Nordamerika im Westen kaum vergletschert, im Osten jedoch bis 
südlich der Großen Seen. Weiter nach Süden erstreckte sich zunächst ein schmaler Tundra
streifen, daran angrenzend eine relativ trockene boreale Zone und im Süden schließlich ein 
Refugium für nemorale Elemente bis an die Küste (vgl. D elcourt & D elcourt 1981). Nach 
dem Rückgang der Eisdecke und anschließender Nordwanderung der Baumarten aus den 
Refugialgebieten gelangten die wichtigen nemoralen Gattungen bis nach Südkanada vor etwa
10.000 Jahren. Vor etwa 5000 Jahren erreichten die Temperaturen ihren Höhepunkt und das 
Meeresniveau seinen heutigen Stand. Danach führte der Abfall der Temperaturen zur Vernäs
sung weiter Landstriche, vor allem an der atlantischen Küste, und somit zur Versumpfung und 
Vermoorung (Paludifizierung) großer Gebiete, wobei die heutigen Sumpfgebiete (z.B. Dismal 
Swamp) entstanden.

Die heutige Landfläche Nordamerika wird durch die lange Bergkette der Rocky Montains 
beherrscht, die sich von Alaska bis Mexiko erstreckt und sich in Form der mittelamerikani
schen Kordillere und der Anden weiter bis zur Südspitze Südamerikas fortsetzt. Die anderen 
Bergketten in Nordamerika, d.h. die Appalachen, die Kaskaden und die Sierra Nevada sowie 
die beiden Stränge der Sierra Madre in Mexiko sind ebenfalls nord-süd orientiert. Als Folge 
können sich Kaltluftmassen von Kanada sehr rasch und unbehindert weit nach Süden, sogar 
in den Karibischen Raum hinein bewegen. Die Durchschnittstemperaturen im Winter liegen 
im östlichen Nordamerika meistens um 2-5°C höher als auf gleicher geografischer Breite in 
Ostasien, doch sind die absoluten Temperaturminima in Nordamerika wesentlich tiefer. Das 
große Gebiet der laubwerfenden Wälder im östlichen Nordamerika erstreckt sich dement
sprechend weit nach Süden, wobei man insgesamt von einem warmtemperierten sommergrü
nen Waldgebiet sprechen kann (vgl. Kira 1977).

Die Niederschlagsgefälle in Nordamerika verlaufen hauptsächlich in ost-westlicher Rich
tung, insbesondere in den USA. Alle Gradienten der klimatischen Wasserbilanz (Niederschlag 
minus potentieller Verdunstung) sind also oft sehr kompliziert und regional differenziert. 
Außerdem schaffen die Bergketten in Nordamerika drei große Trockengebiete: die sogenann
ten „Great Plains“ zwischen den Rocky Montains und dem östlichen Waldgebiet, das Große 
Becken zwischen der Sierra Nevada und den Rocky Montains sowie das hochgelegene mexi
kanische Zentraltal.

In Nordamerika entsprechen die Böden meistens über große Flächen der klimatischen 
Zonierung und können daher als zonale oder mindestens quasizonale Böden betrachtet wer-
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Tab. 2: G eologische Geschichte Nordamerikas.

Palaeozoikum: von 600M vH Entstehung der Appalachen

Mesozoikum (223-65 Millionen vH)

Trias
(223-192M vH)

von 200M vH Aufbruch der Pangaea

Jura
(192-135M vH)

180M vH Trennung von Afrika und Nordamerika; 
erste ostamerikanische Küstenebene

bis 100M vH? Angiospermen erreichen Vorherrschaft

Tertiär

Paläozän & Eozän (65-38M vH) Madro-Tertiär-Geoflora;
tropische Flora im Südosten 

Trennung von Eurasien vollständig

Oligozän (38-23M vH) Entstehung der Rocky Mountains 
Beginn globaler Abkühlung (?)

Miozän (23-5M vH) Klimate werden kühler und trockener

Pliozän (5-1.8M vH) Entstehung der Kaskaden und der 
Sierra Nevada;

die meisten modernen Pflanzentaxa 
existieren, Kräuter zahlreich

Quartär

Pleistozän (1.8-0.01M vH) Glaziale u. interglaziale Perioden: 
-Eisdecke in Kanada u. nordöstl. USA 
-Vegetationszonen nach Süden geschoben 
-Meeresniveau schwankend

18K vH Letztes Glazial in Nordamerika: 
-Meeresniveau um 150 m niedriger 
-Ostküste 50-150 km weiter nach Osten 
-breitere Küstenebenen

14-12K vH Erwärmung und Rückzug der Eisdecke

Holozän (seit 10K vH) Entwicklung der heutigen Biome

8-5K vH wärmste Periode seit dem letzten Glazial

5K vH Meeresniveau erreicht den heutigen Stand; 
Abkühlung und Paludifizierung im Osten

Abkürzungen: K = Tausende (Jahre), M = Millionen (Jahre), vH = (Jahre) vor Heute.
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den. Die große Ausnahme gibt es im Südosten, wo im sommergrünen Waldgebiet ein spezi
eller Tonboden vorkommt, der im warmtemperierten Klima des Tertiärs lokal durch Sand
schichten überlagert worden ist und deshalb eine Besonderheit bildet.

Auch die Hauptvegetationstypen entsprechen meistens dieser klimatischen Zonierung; sie 
werden in Tab. 3 aufgelistet. Tundren und boreale bzw. montane Koniferenwälder sind im 
Norden Kanadas und Amerikas und in allen Gebirgen bis Südmexiko zu finden. Temperierte 
Koniferenwälder befinden sich vorwiegend in trockneren Bergenlagen (besonders mit Pinus)

Tab. 3: Hauptvegetationstypen und Vegetationsgebiete Nordamerikas.

Arktische und alpine Tundren
Arktische: Alaska-Kanada, Grönland
Alpine: Appalachen, Rocky Mountains, Kaskaden-Sierra Nevada, Mexiko

Boreale und Montane Koniferenwälder
Borealer Wald: Alaska-Kanada, östliches Kanada

- Ökotone: Waldtundra, Waldsteppe
Montane Wälder: Appalachen, Rocky Mountains, Kaskaden-Sierra Nevada, Mexiko

Nemoraler (Sommergrüner) Laubwald: Osten, nordwestliche USA, Sierra Madre Oriental
- Ökotone: Waldsteppe ("grove beit"), boreo-montaner bzw. nördlicher Mischwald

Warmtemperierte Wälder: südöstliche USA, montane Stufen in Mittelamerika und der Karibik

Temperierte Koniferen wälder
Temperierter Regenwald (pazifische Küste)
Submediterrane: pazifische Küstengebirge, Sierra Nevada, Süd-Kaskaden 
Trockene Bergwälder: Rocky Mountains, Sierra Nevada-Kaskaden, Große Becken, etc.

Mediterrane und andere xerophytische Wälder und Gehölze 
Mediterraner Hartlaubwald (Kalifornien)
Maquis: Chaparral u. Encinal, "coastal sage", "deciduous Chaparral" (Große Becken) 
Juniper-Pinon-Gehölz (Große Becken)
Laub werfende Gehölze: Kalifornien, Große Becken, Texas-Nordmexiko 

Temperierte Grasländer
Echte Prärie (Hochgras): östliche "Great Plains"
Typische Grasländer: "Great Plains", Palouse (Oregon-Washington-Idaho)
Andere: Texas-Louisiana-Küstenprärie, kalifornische Steppe (mediterran)

Wüsten und Halbwüsten
Winterkalte: Große Becken, Colorado-Plateau, kleinere intermontane Becken 
Subtropische: Sonora-Wüste, Chihuahua-Wüste, Mojave-Wüste

Tropische Gehölze und Savannen
Niedrige regengrüne u. Dorn-Gehölze: pazifisches Mittelamerika, karibische Leeseiten 
Savannen (sehr verstreut und meist von Wald abgeleitet)

Tropische Regengrüne Wälder: Yucatan, inneres Mittelamerika, pazifisches Costa-Rica

Tropischer Regenwald: Panama und karibisches Mittelamerika, einige karibischen Luvseiten 
Halbimmergrüne: vereinzelte Übergänge zu Regenwald

Tropische Gebirge: zentralamerikanische Kordillere, einige karibische Inseln 
_____(kolline und montane Regenwälder, Nebelwald, alpiner Páramo)_______
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sowie im sehr ozeanischen, kühltemperierten Regenwald an der pazifischen Küste. Die nord
amerikanischen Gebiete der zonalen sommergrünen Wälder und der temperierten Grasländer 
sind in ihrer Nord-Süd- bzw. Ost-West-Erstreckung besonders breit. Mediterrane und andere 
xerophytischen Gehölze bedecken große Flächen in Kalifornien und in den niedrigeren Berg
stufen im Großen Becken. Die Wüstengebiete Nordamerikas sind nicht groß, aber relativ viel
seitig, besonders auffällig ist die Sonora-Wüste. Die tropischen Vegetationstypen bedecken 
relativ kleine Flächen in Mittelamerika und der Karibik, zeigen aber die meisten Vegetati
onstypen und Waldstufen, wie man sie auch aus den tropischen Regenwäldern anderer Erd
teile kennt. Nur immergrüne Laubwälder der warmtemperierten Zone (Quercus- sowie lauro- 
phylle Wälder der südöstlichen Küstenebene) kommen ausschließlich fleckenhaft vor und 
sind auf feuergeschützte, aber nicht zu nasse bzw. nährstoffarme Standorte beschränkt.

Artenreichtum und Endemismus

Schätzungen des Artenreichtums verschiedener Erdregionen sind vorwiegend nach 
Groombridge (1992) in Tab. 4 wiedergegeben. Der gemäßigte Osten Nordamerikas hat mehr 
Pflanzenarten als Europa, aber weniger als vergleichbare Gebiete Ostasiens, wo die Auswir
kungen der letzten Eiszeit weniger ausgeprägt waren (Frenzel 1968). Kanada und die USA 
- jedoch ohne die Hawaii-Inseln - haben zusammen etwa 18-20.000 Arten, also weniger als 
das Mittelmeergebiet mit seinen 25.000 oder China mit nachweisbar etwa 30.000Arten, die 
auf vergleichbaren geographischen Breiten liegen.

Die Artenzahlen in den verschiedenen Ländern Nordamerikas, ebenfalls hauptsächlich aus 
Groombridge (1992) zusammengefasst, sind in Tab. 5 dargestellt. Obwohl der Artenreichtum 
der Gebiete nördlich von Mexiko nicht besonders hoch ist, steht Mexiko selbst mit schät
zungsweise bis zu 30.000 Arten an vierter Stelle unter allen Länder der Welt (Groombridge 
1992). Costa Rica hat wahrscheinlich bis zu 12.000 Arten auf nur 50.9 Millionen km2 und 
Kuba, die größte Insel des Karibischen Meeres mit 114.5 Millionen km2 Fläche, hat etwa

Tab. 4: Artenzahlen der verschiedenen Großräume der Erde.

Lateinamerika (inkl. Mexiko und Mittelamerika) 85.000
Mexiko 20-30.000
Kuba 6.000

Tropisches und subtropisches Asien 50.000
Malesien 30.000
Indien 15.000
China 30.000

Tropisches und subtropisches Afrika 40-45.000
Nordafrika 10.000
Tropisches Afrika 21.000
Südliches Afrika 21.000

Mittelmeergebiet 25.000
Nordamerika (Kanada + Vereinigte Staaten) 17-20.000
Australien 15.000
Europa 12.500

Daten von verschiedenen Autoren, zusammengestellt von Groombridge (1992, S. 66, 80-82).
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Tab. 5: Anzahl der Arten und Endemiten der höheren Pflanzen in Nordamerika.

Fläche 
(103 km2)

Blüten
pflanzen

Gymno
spermen Farne Endemiten

Prozent
Endemiten

Größere Gebiete

Grönland (Dänemark) 2175 497 1 31 0 0.0
Kanada 9922 2920 33 65 147 4.9
Vereinigte Staaten 9363 18956 113 404 4036 20.7
Mexiko 1972 20-30000 71 1000 3624 13.9

Mittelamerika

Belize 23.0 2.5-3000 10 134 150 5.2
Guatemala 108.9 8000 29 652 1171 13.5
El Salvador 21.4 2500 8 400 17 0.6
Honduras 112.1 5000 30 325 148 2.8
Nicaragua 148.0 7000 - 500 57 0.8
Costa Rica 50.9 10-12000 9 1000 1800 15.0
Panama 78.5 9000 12 577 1222 12.7

Größere Inseln und Inselgruppen

Bahamas 13.9 1172 3 43 115 9.4
Kuba 114.5 5996 23 495 3229 49.6
Dominican.Rep. + Haiti 76.2 5000 7 650 1800 _

Puerto Rico 9.0 2128 1 364 235 9.4
Jamaica 11.4 2746 4 558 906 27.4

Einige Kleinere Inseln

Bermuda 0.05 147 0 20 15 9.0
Turks und Caicos Inseln 0.43 440 1 7 9 2.0
Cayman Inseln 0.26 518 1 20 19 3.4
Dominica 0.75 1127 1 197 11 0.8
Guadeloupe + Martinique 2.86 1670 1 261 26 1.6
St Lucia 0.62 909 - 118 11 1.1
Barbados 0.43 542 . 30 5 0.8
Grenada 0.35 919 1 148 4 0.4
Trinidad-Tobago 5.13 2132 - 289 226 9.3

Daten aus GROOMBRIDGE (1992, S. 81). Alle Zahlen entsprechen Arteninventaren, mit Ausnahme von 
Mexiko, den mittelamerikanischen Ländern, Grenada und Trinidad-Tobago. Innerhalb der Regionen 
werden die Länder von Norden nach Süden aufgelistet.

6.000 Arten. Schätzungen der taxonomischen Diversität ohne Berücksichtigung politischer 
Grenzen werden neuerdings in der Weltkarte von Barthlott et al. (1999) angegeben. Diese 
Karte zeigt ganz deutlich den größeren Artenreichtum in Mittelamerika und im Süden der 
USA, aber auch die erhöhte Diversität in den Appalachen und den Rocky Mountains. Currie 
& Paquin (1987) zeigten ferner, dass die Anzahl der Baumarten in Nordamerika insgesamt 
nach Süden ansteigt, und zwar mit zunehmender realer Verdunstung, d.h. der klimatisch 
bedingten Evapotranspiration. Dieser Trend läßt sich auch an anderen Gradienten beobachten 
und er entspricht weitgehend der sogenannten Arten-Energie-Theorie der Diversität, wie sie 
bei Schall & Pianka (1978), W right (1983), Rohde (1992) sowie Walker (1992) beschrie
ben wird.

Daten über den Artenreichtum und den Endemismus wurden neuerdings auch in der 
großen, vom WWF (WorldWildlife-Fund) unterstützten Zusammenstellung der Ökoregionen 
Nordamerikas einschließlich ihres Schutzzustandes veröffentlicht (Ricketts et al. 1999; vgl. 
Olson & D inerstein 1998). Die 116 von Ricketts et al. (1999) abgegrenzten Ökoregionen 
Nordamerikas (nördlich von Mexiko) basieren auf drei früheren Kartierungsprojekten von
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Omernik (1995) für die USA, der ESWG (1995) für Kanada und von Gallant et al. (1995) 
für Alaska. Eine auf D inerstein et al. (1995) und auf Flores et al. (1971) zurückgehende 
Karte der Ökoregionen Mexikos wurde ebenfalls von Ricketts et al. publiziert, allerdings 
ohne Daten über Artenreichtum bzw. Endemismus. Bei den von Ricketts et al. (1999: Appen
dix C) dargestellten Ökoregionen - ohne Mittelamerika - sind die höchsten Artenzahlen in den 
folgenden Einheiten zu finden: den Mischwäldern des Südostens (3.363), Koniferenwäldern 
des Südostens (3.095), Strauchländern des Colorado-Plateaus (2.556), Strauchsteppen des 
Großen Beckens (2.519), in der Mojave-Wüste (2.490), in mesophytischen Wäldern der 
Appalachen (2.487), der Blue Ridge (2.398), in den Wäldern der Sierra-Nevada (2.373) sowie 
in den Savannen des Edwards-Plateau (Texas, 2.361) und der westlichen Kurzgrassteppe 
(2.359). Die Wälder der Südappalachen gehören somit zu den reichsten temperierten Wald
gebieten der Erde; die Pmws-Savannen der südöstlichen Küstenebene besitzen darüber hinaus 
eine der reichsten Krautfloren der Erde.

Die kalifornische Florenprovinz mit ihren etwa 2.140 Endemiten wurde als bedeutendstes 
Endemitenzentrum Nordamerikas bezeichnet und gehört damit vermutlich zu den 18 wich
tigsten Endemitenzentren der Welt (M yers 1990). Zu erwähnen sind aber auch die Südappa
lachen, der Llano Estacado (=Edwards-Plateau, Texas) und die südliche Hälfte der Halbinsel 
von Florida (Groombridge 1992). Unter den von Ricketts et al. (1999) genannten Ökore
gionen sollen die Koniferenwälder bzw. die Savannen der südöstlichen Küstenebene sowie die 
Strauchsteppen des Großen Beckens bis zu 200 endemische Arten beherbergen. Die Konife
renwälder der westlichen Rocky Mountains sowie der Berge Nordkaliforniens, die mediterra
nen Hartlaubgehölze Kaliforniens und die Chihuahua-Wüste sollen jeweils bis 150 Endemi
ten besitzen. Die biogeografisch sehr interessante Sonora-Wüste hat nicht viel weniger Pflan
zenarten (2.068) als die Mojave-Wüste (2.490) bzw. Chihuahua-Wüste (2.263), enthält jedoch 
nur rund 20 endemische Pflanzenarten (Ricketts et al. 1999).

Andere Diverisitätsbegriffe und -Maße

Wie schon gesagt, sind Artenzahlen nicht der einzige Maß für Biodiveristät. Die räumliche 
Diveristät von Land-Cover-Types der USA wurde von W ickham et al. (1995) durch die Ana
lyse einer auf Satellitendaten basierenden Karte von Loveland et al. (1991) untersucht. Drei 
Begriffe der räumlichen Diveristät wurden in diesem Zusammenhang benutzt: Anzahl der 
Deckungstypen pro Quadrat (in verschiedenen Maßstäben), dieselbe mit Betonung der natür
lichen Vegetationstypen und Anzahl der verschieden Deckungstypen in angrenzenden Zellen 
des Rasters. Alle drei Indices waren im Westen der USA höher als im Osten; Gebiete mit 
erhöhter Diveristät im Osten lagen in den Appalachen, in Florida sowie im inneren Tiefland 
westlich der Mittel- und Südappalachen.

In der WWF-Untersuchung von Ricketts et al. (1999) wird auch der Begriff „Distinct
iveness“ (etwa als „Einzigartigkeit“ zu übersetzen) von Ökoregionen bzw. Ökosystemen ver
wendet. Dieser Begriff wurde im Hinblick auf höhere Tiere und Pflanzen als ein Maß quanti
fiziert, das auf vier Hauptkriterien basiert, und zwar auf:

• Artenreichtum,
• Anzahl der Endemiten,
• Vorkommen von raren ökologischen bzw. Evolutions-Phänomenen und
• Seltenheit dieses Typs auf globalem Niveau.

Unter den 116 von Ricketts et al. (1999) benannten Ökoregionen Nordamerikas (nördlich 
von Mexiko) wurden insgesamt 32 als „globally outstanding“ , d.h. global hervorragend ein
gestuft. Diese Vegetationstypen befinden sich hauptsächlich an der Westküste Nordamerikas, 
entlang der US-mexikanischen Grenze, im Südosten der USA inklusive Florida und erschei
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nen in einem polar-borealen Streifen von Nordalaska und den nördlichen Rocky Mountains 
bis Nordostkanada, besonders auf der Ungava-Halbinsel.

Zusätzlich zu dieser Klassifikation wurde ein „Conservation Status Index“ erstellt und 
auf alle Ökoregionen angewendet. Weitere Einzelheiten und Werte dazu sind bei Ricketts et 
al. (1999) beschrieben.

Besonderheiten der Regionalen Vegetation

Die Haupttypen der natürlichen Vegetation Nordamerikas sind in Tab. 4 dargestellt. Sie 
werden in mehreren älteren und neueren Arbeiten ausführlich behandelt (z.B. Knapp 1963, 
Shelford 1963, Vankat 1979, Barbour & B illings 1999). Hier sollen nur einige Beson
derheiten von Vegetation und Flora kurz dargestellt werden.

Die polaren Tundren und die borealen Wälder sind aus den teilweise zirkumpolar verbrei
teten Taxa wie Picea, Abies, Pinus, Betula und Populus sowie von Zwergsträuchern aus der 
Gruppe der Ericaceen, der Seggen und horstartig wachsenden Gräser aufgebaut, dazu kom
men viele Moose und Flechten. Die Gattung Larix kommt auch in Nordamerika vor, jedoch 
hauptsächlich als Begleitart der Wälder im Umfeld der Moore. Die Gesamtanzahl der Pflan
zenarten ist nicht hoch - sie ist vergleichsweise niedriger als in Sibirien - und liegt wahr
scheinlich in beiden Zonen zusammen unter 2.000 Arten. Interessant ist, dass die Birkenwäl
der der weniger kontinentalen Regionen des borealen Skandinavien auch in küstennahen 
Streifen von Alaska, Grönland, und Neufundland sowie auf Island und den Aleuten in 
Erscheinung treten. Solche Bereiche ließen sich nach der Klimaklassifikation von Walther 
(1968) dem Klimatyp Vlllm zuordnen, wobei „m“ eine maritime Variante bezeichnen soll.

Sommergrüne Wälder bedecken große Gebiete im östlichen Nordamerika; sie sind viel 
artenreicher als in Europa, erreichen aber nicht die Artenzahlen von Ostasien. Unter den der
zeit in Europa fehlenden, in Nordamerika aber wichtigen sommergrünen Baumgattungen sind 
Carya, Liriodendron und Liquidambar zu erwähnen. Die reichsten Laubwälder der USA sind 
die „mixed mesophytic forests“ an den feuchteren Westhängen der Mittel- und Südappala
chen. Diese Wälder zeigen hochwüchsige Bäume mit bis 40 m hohen Exemplaren von Fraxi- 
nus, Liriodendron, Tilia, Liquidambar, Acer und sogar der laubwerfenden Magnolia, aber nur 
wenig Quercus ist am Aufbau der Wälder beteiligt (Braun 1950). Aufnahmen von 30 x 30 m 
Größe zeigen in diesen Wäldern besonders reiche Krautschichten und können insgesamt bis 
zu 80 Arten umfassen. Die Süd-Appalachen haben keine alpine Stufe, ihre bis 2.000m hohen 
Berge, die höchsten im östlichen Nordamerika, zeigen eine allgemein vollständige Stufenfol
ge von nemoralen Tieflands- und kollinen Wäldern über montane Mischwälder bis zu subal
pinen Wäldern, die aus der ostkanadischen Picea rubens und der endemischen Abies fraseri 
aufgebaut sind. Die Süd-Appalachen sind von Regionen mit ähnlichen Klimabedingungen im 
Norden durch die niedrigeren Mittel-Appalachen getrennt. Deshalb bilden sie mit ihrer Stu
fenfolge, ihrem feuchten Klima - aber auch einigen Trockentälern - und mit lokalen sowie 
borealen und arktischen Arten ein wichtiges Zentrum der Biodiversität im temperierten Teil 
Nordamerikas. Sommergrüne Wälder mit verschiedenen Arten aus zahlreichen verwandten 
Gattungen kommen in kleinen Bereichen der nordwestlichen USA vor. Manche östliche Ele
mente kennzeichnen die winterkahlen nemoralen Wäldern der Sierra Madre Oriental von Ost
mexiko als geografische unbd ökologische Differentialarten (s. M iranda & Sharp 1950; vgl. 
Peters 1995).

In den Grasländern der „Great Plains“ werden im allgemeinen drei Zonen unterschieden, 
und zwar die echte Hochgras-Prärie im Osten (VI-VII Ökoton, nach Walther 1968), ein 
Mischgras-Streifen in der Mitte (auch in Kanada) und die „High Plains“ Horstgras-Steppe im 
Westen, die bis an die Rocky Mountains reicht (s. Knapp 1963). Dazu kommen das „Desert
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Grassland“ von New-Mexiko bei jährlichen Niederschlägen unter 400 mm und der Übergang 
vom Grasland der gemäßigten Zone zu subtropischer Savanne in Texas. Dieser Übergang wird 
durch die Steppen des höher gelegenen und besonders reichen Llano Estacado in Zentraltexas 
und die tiefer gelegnen Prosopis-Opuntia-Savannen von Südtexas und Nordmexiko gekenn
zeichnet.

Unter den Wüsten sind die Strauchsteppen der Chihuahua-Wüste, die zu 90% aus Larrea 
tridentata bestehen und die Wüsten des Großen Beckens, überwiegend Artemisia tridentata, 
relativ eintönig. Die anderen beiden Wüstengebiete dagegen sind besonders interessant. Die 
höher gelegene Mojave-Wüste (über 600 m NN) mit ihren kälteren Wintern nimmt eine Zwi
schenstellung ein und besitzt daher keine großen Säulenkakteen. Statt dessen wachsen die 
sehr interessanten endemischen Bäume von Yucca brevifolia mit bis etwa 8-10 m hohen Exem
plaren, die einer Form entsprechen, welche sonst nur in einigen tropischen Gebieten vor
kommt (vgl. Aloe, Dracaena, Beaucarnea, Xanthorrhoea). Am interessantesten ist aber die 
Sonora-Wüste (einschließlich Baja California); sie ist fast frostfrei und mit zwei Regenperi
oden im Jahr durch eine besonders reiche Vegetation an gemeinsam vorkommenden Lebens
formen mit großen Säulenkakteen (Carnegiea gigantea aber auch Lemaireocereus) ausge
zeichnet. Unter den übrigen Wüstengebieten der Erde hat nur ein Teil der südafrikanischen 
Karroo zwei Regenperioden; und auch diese Wüste ist reich an Sukkulenten. In der 
Sonora-Wüste jedoch bestimmen neben den Sukkulenten auch regengrüne Bäumen (z.B. Cer- 
cidium-Arten) und Sträucher (besonders Fouquiera splendens, die bis 4-5mal im Jahr austrei- 
ben kann), ferner immergrüne Wüstensträucher wie Larrea tridentata, sukkulente Bäumchen 
und Kegelformen (Opuntia), sowie stammlose und Stamm-Rosetten von Yucca bzw. Agave 
und viele sehr xeromorphe Zwergsträucher, Wüstengräser wie Hilaria rigida das Vegetati
onsbild. Dazu sind Epiphyten wie Loranthaceae und manchmal sogar Cuscuta sowie viele 
ephemere Kräuter und Gräser zu erwähnen (vgl. Shreve 1951).

Das kalifornische Mediterrangebiet wurde als wichtiges Endemitenzentrum bereits 
erwähnt (vgl. Groombridge 1992). Die charakteristische Vegetation zeigt die sklerophylle, 
maquisartige Konvergenzform aller Mediterrangebiete der Erde. Zu den ausgedehnt vorkom
menden Landschaftstypen gehören aber auch die Hartlaubwälder aus Quereus, teilweise mit 
Arbutus, die Zwergstrauch-Landschaften („Coastal sage“) aus aromatischen, jedoch fast völ
lig laubabwerfenden Arten der Gattungen Erigonum, Salvia und Artemisia, die Pinus- und 
Quercus-Savannen und das Grasland auf dem flachen Zentraltal zwischen den Küstengebir
gen und der Sierra Nevada. Kein anderes Mediterrangebiet der Erde hat diese Vielfalt an 
Landschaften auf größeren Flächen zu bieten. Kalifornien wird in Amerika der „Goldene 
Staat“ genannt, nicht wegen des berühmten Erzes in der Sierra Nevada, sondern wegen der 
spätsommerlichen Farbe der weiten nicht bewaldeten Landschaften.

Eine Besonderheit Nordamerikas stellen die hochwüchsigen Koniferenwälder dar, die in 
der Walther ’sehen IV-Vm-Übergangszone der nordkalifornischen Küste (Sequoia sempervi- 
rens) und Sierra Nevada (Sequoiadendron gigantea) sowie weiter nach Norden in dem sich 
entlang der pazifischen Küste erstreckenden temperierten Regenwald (Vm-Klimatyp) Vor
kommen. Diese Hochwüchsigkeit der Bäume in den IVVm- und Vm-Zonen entspricht einem 
globalen Muster (vgl. Südaustralien, Südchile, Neuseeland), aber nur in Nordamerika beste
hen diese Wälder vorwiegend aus Koniferen, die vielleicht besser an die Trockenheit des rela
tiv größeren Erdteils angepasst sind. Obwohl die jetzt endemischen „Redwoods“ (,Sequoia 
und Sequoiadendron) für ihre Höhe am berühmtesten sind, war der höchste je vermessene 
Baum (125m) eine Pseudotsuga menziesii (Carder 1995). Vor der Eiszeit lebten Pseudotsu
ga und Sequoia auch in Europa, in einem Klimagebiet, das vielleicht dem heutigen IV-Vm- 
Klimatyp entsprach. Der temperierte Regenwald reicht nach Norden bis Südalaska, hat eine 
durchschnittliche Höhe von 50-60 m und besteht hauptsächlich aus Thuja plicata, Tsuga
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heterophylla, Picea sitchensis, Abies amabilis und Pseudotsuga; der Strauch- und Kraut- 
Unterwuchs ist sehr artenarm.

Am kompliziertesten gestalten sich jedoch die Standortbedingungen auf den azonalen 
Sandböden der breiten, flachen und tiefgelegnen Küstenebene des warmtemperierten Südo
stens. Liegt ein Standort um 1 m höher, so wird er plötzlich trocken und durch Feuer angreif-

Tab. 6: Zonale und azonale Vegetationstypen der südöstlichen USA.

ZONALE VEGETATION EDAPH. /TOPOGENE VEGETATION

H u m id -su b tro p isch e  Z one
Immergrüne bzw. halbimmergrüne Rocklands Pim/s-Gehölze

Laubwälder Trockengebüsche
mit (sub)tropischen Arten Auen T axod iu m -S u m pfv/ä lder

"Everglades" T a x o d iu m -ln sc ln  u. Savannen
(kommen oft als "hammocks" Naßprärien u. Marschland

d.h. Waldinseln vor) Küste Mangroven
Dünengehölz bzw. -Wiesen

W arm tem perierte  Z one

Immergrüne Laubwälder Mulden und laurophylle Wälder
(etwas sklerophyll Einsenkungen immergrüne Strauchmoore
hauptsächlich Q u ercu s) Auen mesomorphe Auenwälder 

Taxodium -Sum pfv/O dder
Quellen sehr mesomorphe Wälder
Kalkstein laubwerfende Wälder
Flachland pyrogene P in u s -Savannen, 

inkl. Feuchtwiesen
Sandhügel xeromorphe Q u ercu s-G chölze 

Trockensavannen (Q u ercu s, P in u s)
Küste Salzmarsch u. Brackwassermarsch, 

Dünenwiesen bzw. -Gehölz, 
Naßprärien, Marschland, 
Q uercu s-G chölz bzw. -Wald

N em orale Zone

sommergrüne Laubwälder Mulden Moore, teilweise mit Torf
(hauptsächlich Q u ercu s) Auen Auenwälder, Sumpfwälder

Kalkstein Ju n ip eru s-W  aldland
Magerstandorte P inus-W sldcT
Küste Salzmarsch u. Brackwassermarsch, 

Dünenwiesen bzw. -Gehölz, 
Marschland, Q u ercu s-G c  hölz

—> B erge

m ontane Laubwälder Hügel reiche "cove forests"
("northern hardwoods") Gebirgsrücken Pinus- bzw. Q u ercu s-Wald

Geröll T su ga-W eldcr
m ontane Mischwälder

subalp iner P ic e a -A b ie s -Wald Gebirgsrücken R h o d o d e n d ro n -G e h ö lz  
Grasflächen ("balds")

234

©Reinhold-Tüxen-Gesellschaft (http://www.reinhold-tuexen-gesellschaft.de/)



bar. Auf nur wenig tiefer gelegenen Stellen dagegen kann das Grundwasser jahreszeitlich 
bedingt sogar an die Oberfläche steigen. Trotzdem kann die Vegetation, oder mindestens ihre 
Unterschicht, auch auf solchen Stellen brennen. Der zonale immergrüne Laubwald scheint 
durch die Tiefsttemperaturen, die vielleicht nur ein- oder zweimal im Jahrhundert auftreten, 
begrenzt zu sein (Box 1988, 1995a,b). Solche Wälder können jedoch nur fleckenhaft an den
jenigen Stellen aufkommen, die nicht zu trocken oder zu naß bzw. nährstoffarm sind und die 
nicht brennen. An trockenen, nährstoffarmen Sandhügeln wachsen niedrige, offene bzw. insel
artige Quercus-Bestände. In leichten Mulden entwickeln sich Moore aus immergrünen Sträu- 
chern von Ilex und Ericaceae, die manchmal von vereinzelten Pinus serotina-Bäumen 
umringt sind; sie bilden Torfschichten, brennen aber auch regelmäßig. Auf großen Flächen 
kommen artenreiche Pmws-Savannen vor, die von den Bränden ihrer Strauch- und Kraut- 
Unterschichten erhalten werden. In den sehr seltenen, sogenannten Feuchtsavannen, die auch 
brennen, kann man auf einer Fläche von 2 m2 manchmal mehr als 100 Krautarten zählen. Eine 
Liste der wichtigsten zonalen, edaphischen und topogenen Vegetationstypen der Küstenebene 
enthält Tab. 6. Viele dieser Typen sind sehr artenarm, andere sind sehr artenreich; die Vielfalt 
an Vegetationstypen in der Landschaft ist deshalb sehr hoch.

In der südlichen Hälfte der Halbinsel Florida ist der Übergang zu den Tropen entwickelt, 
der im klimatisch trockensten Teil des östlichen Nordamerika gedeiht. Wo die Standorte nicht 
zu trocken sind, wird dieser Übergang durch immergrüne Quercus virginiana-Wälder mit 
dichter Baumunterschicht von Palmen (Sabal palmetto) gebildet. Etwa 200 km weiter südlich 
wird jedoch diese temperierte Flora des östlichen Nordamerika fast vollständig durch die 
neotropische Flora ersetzt (s. Little 1978c, Long & Lakela 1971, M yers & Ewel 1990). 
Dieser Arten-Tumover ist auf das Ausbleiben von Frost zurückzuführen und stellt den größ
ten Arten-Turnover am gesamten polar-tropischen Gradienten dar. Er tritt in Florida besonders 
dramatisch in Erscheinung, obwohl er auch in anderen Gebieten der Nordhalbkugel vor
kommt.

Die tropische Region Nordamerikas - d.h. Mittelamerika und die Karibischen Inseln - ist 
im Vergleich mit anderen Erdteilen relativ klein. Als Folge davon haben jedoch bestimmte 
Gebiete eine sehr hohe Vielfalt an Arten und Standorten sowie entsprechenden Vegetationsty
pen auf relativ kleinem Raum. Mexiko besitzt etwa 30.000 Pflanzenarten und vielleicht auch 
die reichsten tropischen Trockenwälder sowie subtropischen Quercus-Pinus-Wälder der Erde 
(Ricketts et al. 1999). Einen wahren Mikrokosmos der tropischen Vegetation findet man aber 
in Costa Rica mit seiner karibischen und pazifischen Küste sowie Bergen bis über 3000 m 
Höhe und etwa 12.000 Pflanzenarten. Nicht nur tropische Regenwälder sind in Costa Rica zu 
finden, sondern auch das größte geschützte Trockenwaldgebiet in Nordamerika, hohe Berg
wälder aus tropischen Arten in tieferen Lagen, Quercus in den höheren Lagen und echte alpi
ne Paramo-Flächen, die jedoch die schopfartigen Espeletia-Formen der Anden nicht besitzen. 
Als Laboratorium zur Untersuchung der tropischen Wälder gilt Costa Rica als Mekka wegen 
der Vielfalt an Arten, Stufen, Standorten und Infrastruktur. Zu den zonalen, in Nordamerika 
fehlenden Vegetationstypen gehören jedoch die alpine Feucht-Puna (II) und Trocken-Puna 
(III) der wechselfeuchten Anden.

Schlussbemerkung

Alle Vegetationstypen in Nordamerika werden, wie auf anderen Erdteilen, durch vermute
te Klimaänderung sowie den Druck wachsender Bevölkerungszahlen und kommerzieller Hab
gier gefährdet. Im amerikanischen Fernsehen hörte man neulich Reklamesprüche wie „In life 
ifs OK to be aggressive, as long as ...“ von Investitionsfirmen, die versuchen, sich einerseits 
zu entschuldigen und andererseits das Publikum gleichzeitig von dem aggressiven Wall-
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Street-Lifestyle zu überzeugen. Eine Erwärmung des Klimas von global durchschnittlich nur 
1 °C kann zu großen Verschiebungen der klimatisch bedingten Areale vieler wichtiger Pflan
zenarten führen (Box et al. 1999, Davis & Zabinski 1992, Iverson et al. 1999, Lassiter et 
al. 1999). In den mittleren und höheren Breiten werden aber größere Anstiege der Tempera
turen erwartet (Houghton et al. 1996). Die Bedrohung der Biodiversität durch geänderte 
Landnutzung und Zersplitterung der Landschaft ist weniger voraussagbar, doch gefährlicher.
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